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DER JAPANISCHE HOLZSCHNITT
Von P. Leemann-van Elck.

(Fortsetzung)

Einige Jahrzehnte nach der Buchillustration entstanden auch

Einzelblätter, Einblattdrucke mit den Bildnissen schöner Frauen

und insbesondere Darstellungen von bekannten historischen Figuren.

Je mehr sich der Holzschnitt zur selbständigen Kunstgattung
entwickelte, desto strenger wurde sein aus der Technik der
Holzstöcke geborene Stil. Es entstand eine gewisse Manier der Linie
und Färbung, ein Uebergang vom Naturalistischen ins Symbolische,

eine Stilisierung. Das „Sehen wollen" ist in der ganzen östlichen

Kunst massgebend. Der japanische Realismus ist durch Gesetze

der Aesthetik gebunden. Der Aberwille des Japaners gegen die

Darstellung der Linearperspektive, des Schattens und der Nuancierung

des Lichtes beruht auf der Ehrfurcht vor der Stil-Tradition.



Er gebraucht keine Schraffierung, da er nur auf Flächenwirkung

zielt; er hebt es, namentlich in der Frühzeit, seine abgebildeten

Gegenstände, nicht wie wir Europäer, in gleicher Gesichtshöhe,

sondern von oben herab gesehen, darzustellen. In den ersten

Schöpfungen der Holzschnittkunst liegt ein Ausdruck der Kindlichkeit,
der später beim Auftreten des Mehrfarbendruckes verschwindet.

Der Japaner malt den Menschen nicht auf seine innern
Eigenschaften, sondern auf den Reiz seiner Linien und Bewegungen
hin. Die Individualität des Gesichtsausdruckes, der Hände oder

Füsse sagt ihm nichts, die Wahrheit muss sich dem Stilgefühl
unterordnen. Es entsteht dadurch eine gewisse Schematisierung,
die uns Abendländer fremdartig anmutet. In der Spätzeit kommt
freilich mehr Ausdruck und Bewegung in die Darstellungen, die,

namentlich bei den männlichen Figuren, mit wenigen Linien oft
treffend skizziert sind. Die Perspektive der Landschaft lässt oft zu

wünschen übrig. Die vielfarbigen Landschaftsbilder der Spätzeit

entbehren nicht einer reizvollen Intimität und faszinierenden Far-

benfröhlichkeit.

Der Zweifarbendruck wurde in Japan ca. 1740 von Okumura

Masanobu erstmals ausgeführt. Da in China schon im 17. Jahrhundert

treffliche Farbenholzschnitt-Drucke hergestellt wurden, so Hegt
die Vermutung nahe, dass der Gedanke hierzu von jenem Reiche

ausgegangen ist, obwohl der japanische Zweifarbendruck und seine

weitere Entwicklung bis zum vollen Buntdruck mit jenen
Versuchen nichts gemein hat. Okumura Masanobu, der Begründer
der Okumura-Schule, führte zugleich die Einblattdrucke in grossem

Format und die Triptychenbilder ein. Ca. 1755 entstand der

Dreifarbendruck. Der Klassiker desselben ist Isbikaiva Toyonobu.

Um 176*5 wurde der volle Buntdruck mit beliebig vielen Farben-

Druck-Platten eingeführt. Ein Hauptvertreter dieser ersten Epoche



ist Suzuki Harunobu (1718-1770), mit welchem Meister die

Ausstellung im Zürcher Kunsthaus ihren Anfang nimmt.
Schon im Dreifarbenholzschnitte zeigt sich ein beginnender Verfall

des formalen Ausdruckes, der im Buntdruck eine Steigerung
erfährt. Was lag deshalb näher, als dass man zur Wiederbelebung
der dekadenten Formen nach dem mächtigen Nachbar, dem Reiche

der Mitte, blickte und in der Folge chinesische Formen adoptierte,
die befruchtend auf die japanische Holzschnittkunst wirkten.

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts wurden durch Shiba

Kôktuan erstmals japanische Kupferstiche nach holländischen

Vorlagen angefertigt und von Hand koloriert.

Mit den Buntdrucken Horunobus und seiner vielen Mitarbeiter
kommt ein wahrer Farbenfrühling über Japan. Die Vielfältigkeit
seiner Farbentöne ist berauschend. Das japanische Weib interessiert

ihn ganz besonders. Auf ihn gehen auch die kleinformatigen,

prachtvollen Neujahrswunschkarten (Surimono) zurück. Dieser

Meister ist heute noch massgebend in Japans Kunstausdruck. Sein

Freund Kôryûsai folgt seinen Fußstapfen. Seine Zeichnung steht

stark unter chinesischem Einflüsse.

Mit Katsukawa Shunshò (1726-1702) beginnt die Gruppe der

sog. „Idealisten«, wie Dr. Kurth sie bezeichnet. Die Farbenglut
wird matter, dagegen werden Metalltöne eingeführt. „Diese Epoche

hat wohl die idealsten Gesichter und die gesundesten Formen

geschaffen, deren Proportionen sich den wirklichen am meisten

näherten.« Mit Shunshò beginnen die typischen Abbildungen der

japanischen Schauspieler. (Siehe Taf. 1.) Neben diesem Künsder

tritt hauptsächlich Torti TV Kiyonaga (1742-1815) hervor, dereinen

eigenartigen Frauentyp schuf und von seiner Zeit vergöttert wurde.

(Siehe Taf. z.) Zu dieser Gruppe gehören auch noch Katsukawa

Shunshò, Shunkò I und Shunzan.
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Die folgende Gruppe hat Dr. Kurth mit „Eklektiker" bezeichnet.

Zu ihr gehören : Kitao Keisäi Masayoshi, Ichiyusai Kuniyoshi und

Utagaiua Kunisada. Diese werden aber alle von Utamaro L, Toyo-
kuni I. und Eishi überstrahlt. Kitagaiva Utamaro I. (175 3-1806)

war der eigentliche Beherrscher der Holzschnittkunst seiner Zeit.

Er genoss namentlich als Darsteller der Frauen aller Stände einen

grossen Ruf (Siehe Taf. 3.) Er tat sich aber auch als Darsteller

der Landschaft, heroischen Szenen und Bilder aus dem Tierleben

hervor. Nach seinem Tode trat Utagawa Toyokuni I. (1768-18 25)

an erste Stelle. Dieser war ein Eklektiker im wahren Sinne des

Wortes, ohne jedoch Plagiator zu sein. Er holte sich sogar aus

der holländischen Kunst zahlreiche Motive und wendete erstmals

fur Japan den Schlagschatten an. Hosoda Eishi (1764-18 29) stammt

aus altem Adelsgeschlecht. Die von ihm zahlreich ausgeführten

Damen-Bildnisse zeichnen sich durch aristokratische Eleganz aus.

Er war aber auch Berglandschafts- und Pflanzenmaler.

(Fortsetzung folgt.)

EIN BEKANNTES EX-LIBRIS ALS
TITELKUPFER

Von Dr. P. Plazidus Hartmann, Engelberg.
Es ist längst bekannte Tatsache, dass Bucheignerzeichen oft auch

für andere Zwecke verwendet wurden und werden. Schöne Stiche

oder Holzschnitte konnten zu Geschenkzwecken dienen, oder auch

zum Schmucke von Büchern, sei es, dass sie den Besitzer des Blattes

zum Verfasser oder Besteller hatten (Ex-libris auctoris), sei es, dass

ein Eignerzeichen einer Person verwendet wurde, der das Buch

gewidmet ist (Dedikationsblätter). Oft wurden Kupfer nur nebenbei

als Ex-Hbris gebraucht, wie zum Beispiel die Wappen unserer
ichwcizerischen Standeskalender. In manchen Fällen kann überhaupt
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